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Berlin, vom 28. Juli. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Geheimen 
Ober- Medizinal-Nathe Dr. Trüſtedt den Rothen Adler - Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen. 


Das Königliche Staatsminiſterium beſchließt hierdurch, den am 12ten 
November v. J. über die Stadt Berlin und deren zweimeiligen Umkreis 
verhängten Belagerungszuſtand am 28ſten d. M. aufzuheben, den Oberbe⸗ 
feblshaber in den Marken, General der Kavallerie von Wrangel, der mit 
Ausführung dieſer Anordnung zu beauftragen, und den Miniſtern des 
Innern und des Krieges dieſen Beſchluß zur weiteren Veranlaſſung zuzu⸗ 
ſtellen. Berlin, den 26. Juli 1849. 

Königliches Saats⸗Miniſterium. 
(gez.) Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 
v. Strotha. v. Rabe. Simons. 
Den vorſtehenden Beſchluß des Königlichen Staatsminiſteriums bringe 
ich hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß: 
1) daß mit dem heutigen Tage die unbeſchränkte Gültigkeit der während 
der Dauer des Belagerungszuſtandes außer Kraft geſetzten Artikel 
1 0 jr 24, 25, 26, 27 und 28 der Verfaſſungs⸗Urkunde wieder ein⸗ 
ritt, ſo wie 
2) daß wegen des Einſchreitens der bewaffneten Macht zur Aufrechthal⸗ 
tung der öffentlichen Ordnung und der dem Geſetze ſchuldigen Ach⸗ 
tung, ſo wie wegen des Waffengebrauchs des Militairs die Vor⸗ 
ſchriften der Geſetze vom 17. Auguſt 1835 (Geſetzſ. S. 170) und 
vom 20. März 1837 (Geſetzſ. S. 60) von jetzt ab wieder in Kraft 
treten und die Truppen auf dieſe Beſtimmungen verwieſen worden 
ſind. Berlin, den 28ſten Juli 1849. 
Der Ober⸗Befehlshaber in den Marken. 
von Wrangel, 


Deutſchland. 


Stettin. Der Ausfall der Wahlen im ganzen Lande beſchränkt ſich 
mit Ausnahme der Polen und weniger anderer faſt nur auf conſervative 
Abgeordnete. Die Hoffnung einer Partei, daß durch die von ihr beob- 
achtete Maßregel die Reaktion in vollen Schwunge kommen, der Abſolu⸗ 
tismus eine Uebergewalt finden und durch den nothwendigen Rückſchlag 
die Revolution neue Nahrung erhalten würde, dieſe Hoffnung iſt voraus⸗ 
ſichtlich getäuſcht. In beiden Kammern wird es an einer, hoffentlich ver⸗ 
nünftigen, Oppoſition nicht fehlen; wir ſind aber auch überzeugt, daß die⸗ 
ſelbe um ſo entſchiedener auftreten würde, wenn ſich ein Gelüſte zeigen 
jollte von irgend einer Seite, mit fliegenden Fahnen zu den alten Zuſtan⸗ 
den zurückzukehren. Noquam retrunrsum! Cniemals rückwärts) iſt das 
Symbol des Preußiſchen Adlers. Wir können uns auch der Hoffnung 
hingeben, daß nach der Aufhebung des Belagerungszuſtandes die Kammern 
in Berlin unangefochten tagen werden, geſchützt durch das Vereins- und 
Preßgeſetz, nicht weniger aber durch die erlaſſenen ſtrengeren Verordnungen 
in Bezug auf den Aufenthalt der Fremden. Die fog. freie Preſſe wird 
freilich, nachdem die Notabilitäten ſich entweder aus dem Staube gemacht 
oder ſich hinter die Couliſſen gezogen, um beſſeres Wetter abzuwarten, 
oder noch vor den Gerichten ihre Verantwortung zu führen haben, den 
Verſuch machen, ob ſie nicht mit allen möglichen Ungezogenheiten ſich auf dem 
Felde behaupten kann, und was die ſtillgewordenen Führer und Volks⸗ 
freunde nicht mehr zu thun wagen, das wird die aufgeregte Hefe des 
Volkes und die Bubenſchaft jeder Sorte keck antaſten und zu beſchmutzen 
ſuchen. Auch jetzt wie immer macht ſich die Erfahrung geltend, daß die 
Entſittlichung in den höhern Ständen ihren Anfang nimmt, und wenn 
dort ein Ekel eingetreten oder ein Hemmſchuh angelegt iſt, ſich noch in den 
unterſten Klaſſen Hält und dort ihr Gift verbreitet, In den Gerichts⸗, 
Schul⸗, Univerſitäts⸗Collegien fing es an, bei den Schulbubenſund Straßen- 
zungen hört es auf. In Berlin wird dieſem Uebel eine tauſendäugige 
ſer Sehkraft zu wann und es wäre wohl allen Orten etwas von die⸗ 

unſchen, um ruhige, friedliche Bür ü 
manchem Anſtoß vorzubeugen. 1 . 

„So von allen Seiten geſchützt, wird mit ungetheiltem Herzen die eine 
wie die andere Kammer das Intereſſe des Vakerlandes verfolgen. Wir 
legen eben dieſer Verſammlung um ſo höhern Werth bei, als ſie, nachdem 
die bisherigen an ihrer eigenen Zügelloſigkeit zu Grunde gingen, die ſiche⸗ 
rere Hoffnung gewährt, daß nun endlich einmal das Verfaſſungswerk zu 
Stande komme. Eine Rieſenarbeit liegt vor ihr, einen Siſyphusblock ſoll 
ſie wälzen, Lebensfragen für den Staat, für Deutſchland, für Eurrpa ſoll 
ſie zur Entſcheidung bringen, das Material iſt ungeheuer; ſich hindurchzu⸗ 
arbeiten wird ihr nur dann gelingen, wenn ſie den Verſuch, ſich nach Art 


Montag, den 30. Juli 1849. 


der Aktenwürmer durchzugraben, ſofort aufgiebt, und mit geſpannten Flü⸗ 
geln wie das entfeſſelte Inſeet ſich über die Berge der Lumpen erhebend, 
in neuer ſchöpferiſcher Kraft ihre Eier legt. Schlag auf Schlag müſſen 
die alten Schranken fallen, friſch und kräftig müſſen die auf der Gährung 
abgeklärten neuen, wahrhaft guten und großen Ideen den Raum einneh⸗ 
men. Der Genius des Staatsmannes, der Volkswirthſchaft, des Volks⸗ 
lebens muß ſich Bahn brechen. Dieſer Genius darf in den Kammern 
nicht fehlen, und er wird es nicht; wir können es mit würdigem Stolze 
behaupten: Diesmal hat das preußiſche Volk ſeiner Edelſten, 
ſeiner Beſten Viele entſandt. Die werden es ſchon hinausführen. 
Aber Gott mit uns. a 
Berlin, 28. Juli. Zu Abgeordneten der zweiten Kammer find fer- 
ner gewählt: A 
Regierungs-Dezirk Potsdam: 
Ster Wahlbezirk: Gutsbeſitzer von Bismark⸗Schönhauſen, 
eheimer Ober⸗Finanzrath Pochhammer. 
Ater Wahlbezirk: Ober-Regierungs⸗Rath von Fock in Potsdam, 
Kreisgerichts⸗Direktor Maske zu Jüterbogk. 
7ter Wahlbezirk: Landrath von Arnim in Angermünde, 
Ober⸗Reg.⸗Rath Elwangen in Breslau, 
Geh. Archivrath Riedel in Berlin, 
Profeſſor Keller in Berlin. 
Regierungs⸗Bezirk Frankfurt. 
Ater Wahlbezirk: Stadtrath Taubner in Frankfurt, 
Gutsbeſitzer Chriſtiani in Kerſtenbruch. 
Ster Wahlbezirk: Regierungsrath Ambronn, 
Amtmann Wolff. 
ter Wahlbezirk: Miniſter des Innern von Manteuffel. 
Regierungs- Bezirk Breslau. 
Iſter Wahlbezirk: Doktor Möcke, 
Kaufmann Klocke. 
2ter Wahlbezirk: Oberſtaatsanwalt Fuchs, 
Major Wallmouth. 
Regierungs⸗Bezirk Liegnitz. 
5ter Wahlbezirk: Gutsbeſitzer von Köhlichen in Kroiſchwitz, 
Konſiſtorial⸗Präſident von Uechtritz zu Breslau. 
6ter Wahlbezirk: Senator Borrmann zu Goldberg, 
Regierungs-Rath von Klützow zu Liegnitz, 
Kreis⸗Taxator Röhricht zu Nieder-Adelsdorf. 
Regierungs-Bezirk Magdeburg. 
After Wahlbezirk: Regierungs-Rath von Bodelſchwingh, 
Stadtrath Scheller in Magdeburg. 
Regierungs⸗Bezirk Köln. 
After Wahlbezirk: Aſſeſſor Bürger. 
Regierungs-Bezirk Düſſeldorf. 
Iſter Wahlbrzirk: Landrath Graf Buſche zu Solingen, ; 
Regierungs⸗Rath Graf Villers zu Düſſeldorf. 
Gutsbeſitzer David Fellinger zu Rath. 
Friedrich von Eynern jun. aus Barmen, 
Advokat⸗Anwalt Dr. Scherer zu Düſſeldorf, 
Wirkl. Geh. Staatsminiſter von der Heydt, 
Guſtav Herrmann zu Langenberg. 
Landrath von Gudenau zu Gräfenbroich, 
Gutsbeſitzer Franz Aldenhoven zu Zons. 


Berlin, 28. Juli. Es heißt, daß nächſtens 9000 Mann Reichstruppen 
Homburg beſetzen werden, um die Neichserefution gegen die dortigen 
Spielpächter zu übernehmen. Wahrſcheinlich das kombinirte öſterreichiſch⸗ 
baieriſche Corps, deſſen Interventionsgelüſte in Baden als moutarde apres 
diner man ſich höfllichſt verbat. Die Lindauer Kriegsluſt gegen die Preußen 
wird ſich daher vorläufig nur an der Croupieres des Herrn Banazet üben 
können. (C. C. 

— Der Prinz Adalbert wird als Chef der Artillerie in dieſen Tagen 
eine Inſpektionsreiſe nach verſchiedenen Feſtungen antreten und daſelbſt 
zugleich die Artillerie im Feuer manöveriren laſſen. 

— Das Publikum iſt auf ein bevorſtehende Kunſterſcheinung auf⸗ 
merkſam zu machen, welche bei ihrem politiſchen Inhalt zweifelsohne 
das allgemeine Intereſſe in den weiteſten Kreiſen in Anſpruch zu nehmen 
geeignet iſt. In kurzer Zeit erſcheint im Verlage des hieſigen Lithographen 
und Kunſthändlers Herrn E. Meyer als Steindruck „die Reichsver⸗ 
ſammlung der Paulskirche“ nach der Natur an Ort und Stelle 
aufgenommen von Paul Brüde. Das Bild, 20“ hoch und 28“ breit, macht 
ſchon ſeiner Ausdehnung wegen einen bedeutſamen Eindruck. Es ſind 
etwa 100 Portraits. (A. Z. C.) 


2ter Wahlbezirk: 


7ter Wahlbezirk: 


Berlin, 28. Juli. Nach dem heutigen Militair⸗Wochenblatt iſt der 
Major von Coſel vom 31ſten Infanterie-Regiment ins Kaiſer Alexander 
Grenadier⸗Regiment einrangirt, der Hauptmann von Ingersleben vom 
Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiment als Major zum Zlſten Infanterie⸗ 
Regiment verſetzt, der Premier⸗Lientenant Freiherr von Kagſerling vom 
Kaiſer Alexander Grenadier-Regiment zum Hauptmann und Compagnie⸗ 
Chef, der Hauptmann Graf von der Schulenburg vom 20ſten Infan⸗ 
terie-Regiment zum Major ernannt worden. 

— (Ausſichten für die Kammer.) Soviel ſich aus den allmäh⸗ 
lig eingehenden Nachrichten vermuthen läßt, wird die ſtrenge Demokratie 
in der zweiten Kammer nur durch einige Deputirte aus dem Großherzog⸗ 
thum Poſen vertreten ſein. In den meiſten Theilen unſeres Vaterlandes 
werden an Stelle der erſt ſeit einem Jahre hervorgetretenen jugendlichen 
Volksvertreter jener politiſchen Farbe Antiliberale erſcheinen, Männer, 
die ſchon bei den früheren ſtändiſchen Verhandlungen Erfahrungen geſam⸗ 
melt haben und mit gutem Gewiſſen auf ihre damalige ſtaatliche Thätig⸗ 
keit zurückweiſen können, oder Solche, welche ſich den auf Erhaltung der 
bewährten guten und maaßvollen Entwickelung der neuen politiſchen In⸗ 
ſtitutionen gerichteten Grundſätzen jener Partei anſchließen. Daß die le⸗ 
gitimiſtiſche oder ſpeeifiſch preußiſche Partei einen beträchtlichen Zuwachs 
durch die neuen Wahlen erhalte, erſcheint bis jetzt nicht e 


(P. C.) 
Stralſund, 27. Juli. Ehegeſtern ſind hier unter Hiddenſee zwei 
ſchwediſche Fahrzeuge von dem blokirenden däniſchen Kriegsſchiffe genom⸗ 
men worden; noch kraut man dem Waffenſtillſtande nicht, und die Schiffe 
wagen kaum, ſich zu rüſten. Ueberdem fehlt es der Handelsflotte, jetzt, 
wo „alles See⸗Volk bei der Marine angeſtellt worden iſt“, an der nöthi⸗ 
gen Bemannung, weshalb Petitionen ſchon abgegangen ſind und Deputa⸗ 
tionen noch abgehen ſollen, um die Freilaſſung der Matroſen vom Marine⸗ 
Dienſt zu bewirken. 
} Nächſten Dienſtag den 30ſten wird das zur Hälfte aus freiwilligen 
Beiträgen erbaute neue Kanonenboot Nr. 25. hier vom Stapel gehen; ein 
Theil der Beiträge ſind aus Halle gekommen, weshalb das Fahrzeug den 
Namen Halle⸗-Rügen erhalten ſoll. a (D. Ref.) 
g Swinemünde, 25. Juli. Geſtern von Morgens 8% Uhr ab bis 
Abends 7 Uhr iſt in unſerer Nachbarſchaft, von der Gegend des Hafs bei 
Ueckermünde her, ein unausgeſetzter ſtarker Kanonendonner gehört worden. 


(D. Ref.) 
Kolberg, 22. Juli. Trotz des geſchloſſenen Waffenſtillſtandes ſind 
wiederum zwei preußiſche Schiffe, darunter eins mit Salz für Swinemünde 
beladen, von einer däniſchen Fregatte gekapert worden. Dies geſchah an 
der Küſte von Treptow. Der Kapitain des einen Schiffes war, um dem 
däniſchen Kriegsſchiffe zu entfliehen, ganz nahe an die Küſte gekommen und 
hier auf den Strand gerathen. Der Feind ſetzt aber 2 Ruderböte mit je 
15 Matroſen aus, brachte das Schiff vom Riff herunter und führte es 

im Schlepptau mit ſich ab. | (Königsb. Z.) 


Karlsruhe, 26. Juli. Die umlaufenden Gerüchte von Entkommen 
einzelner Fübrer, wie z. B. Corvin's, ſind falſch; alle Führer, welche ſich 
in der Feſtung befanden, befinden ſich auch unter den e 3 

} (Karlsr. Z.) 

Offenburg, 19. Juli. Das Unglück, das über unſer Vaterland 
hereingebrochen iſt, kam dem aufmerkſamen Beobachter unſerer Zuſtände 
nicht unerwartet. Man konnte ſchon ſeit Jahren ſehen, wie der Boden, 
auf dem unſer Staatsgebäude ſtand, Schritt für Schritt wich, eine 
ſchwache Regierungsgewalt nach allen Seiten hin nachgebend und liebäu⸗ 

elnd; — eine meiſt takt⸗ und energieloſe Beamtenwelt, die es nicht ver⸗ 
ſtand, dem Geſetze Anſehen zu verſchaffen, und nicht ſelten ſogar die gröb⸗ 
lichſte Unwiſſenheit zur Schau trug; — eine Gemeindeordnung, die man 
wohl als die Grundurſache unſerer im hochſten Grade faulen Zuſtände be⸗ 
trachten kann; — Gemeindebeamte, die Alles beſſer als ihre Pflicht kaun⸗ 
ten, und die nicht mit Rückſicht auf ihren ſittlichen Werth und ihre bür⸗ 
gerlichen Tugenden, ſondern dann gewählt wurden, wenn ſie einer excen⸗ 
triſchen politiſchen Richtung angehörten und den Führern unbedingten 
Gehorſam ſchwuren, wenn ſie auch einen unmoraliſchen Lebenswandel 
führten und in ihren Vermögensverhältniſſen zerrüttet waren; ſchien man 
ja gerade dieſe Eigenſchaften als abſolut nothwendig zur Wahl eines Ge⸗ 
meindebeamten vorauszuſetzen! (N. Pr. Ztg.) 

Sigmaringen, 23. Juli. Von einem definitiven Abſchluſſe der Un⸗ 
terhandlungen über die Abtretung der beiden Fürſtenthümer Hohenzollern 
an Preußen, welche Nachricht gegenwärtig alle Zeitungen durchläuft, iſt 
hier nichts bekannt geworden; daß aber die Unterhandlungen noch fort⸗ 
dauern, beweiſt eine demnächſtige Reiſe des Fürſten in das Hauptquartier 
des Prinzen von Preußen und nach Berlin. — Hauptmann Dopfer von 
hier wurde auf einer Reiſe in Konſtanz verhaftet. (Schw. M.) 


Frankfurt a. M., 24. Juli. Das früher verbreitete Gerücht, 
Fürſt Metternich wolle dem Schloſſe Johannisberg einen Beſuch abſtatten, 
iſt durchaus falſch. Die Zeit zu einem ſolchen Beſuche iſt noch nicht 
völlig reif. Eben ſo ungegründet war die frühere (vorjährige) Behaup⸗ 
tung, die naſſauiſche Regierung habe dieſe Metternich'ſche Befitzung ſeque⸗ 
ſtrirt. Der Johannisberg gehört dem Kaiſer von Oeſterreich und Fürſt 
Metternich hat ihn nur als Erbleihgut erbalten. Der Kaiſer bezieht des⸗ 
halb auch den Weinzehnten vom Johannisberg. Wohl aber hat die naſ⸗ 
ſauiſche Regierung Forderungen für Steuerrückſtände an den Fürſten von 
Metternich zu machen, welcher ſich weigerte, die beanſpruchten Steuern 
zu zahlen. Der vorige Herzog Wilhelm zahlte ſie, um den allgewaltigen 
Miniſter nicht ungnädig zu machen, aus ſeiner Privatchatoulle, 


r f D. Ztg.) 

Frankfurt a. M., 26. Juli. Seit geſtern Werte d ei f dete 
lich nur auf Vorzeigung einer beſondern Erlaubnißkarte, der Eintritt in 
die Feſtung Raſtatt geſtattet, und die Nachrichten daher ſind deshalb bis 
jetzt ſehr ſpärlich. Nur ſoviel erfährt man als ſicher, daß nicht Mangel 
an Lebensmitteln und Vorräthen irgend einer Art, ſondern der höchſte 
Grad der Entmuthigung und Demoraliſation, welche ſeit der Rückkehr der 
ausgeſandten Offiziere eingeriſſen, die Uebergabe veranlaßt hat. Die Zahl 
der Gefangenen, regulaires Militair und Freiſchaaren, mag ſich auf 9000 
Mann belaufen. Die Nachricht, daß ſich der frühere preußiſche Artillerie⸗ 
Offtzier Willich unter ihnen befinde, beruht auf einem Irrthum; An⸗ 
neke dagegen befindet ſich in der Gewalt feiner ehemaligen Kameraden 
und dürfte einem ſtrengen, aber verdienten Schickſal entgegengehen. Mit 
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ihm iſt feine Frau gefangen, die, obgleich Mutter eines noch nicht einjäh⸗ 
rigen Kindes, ihn fortwährend begleitet hat. 

Die durch den Fall von Raſtatt vollendete Pazifizirung des badiſchen 
Landes wird demnächſt die Rückſendung der preußiſchen Landwehr zur Folge 
haben, welche dort ſo wacker und mannhaft mit ihren Kameraden von der 
Linie gewetteifert. Das 27ſte Landwehr-Regiment iſt bereits auf dem 
Marſche aus dem Oberlande zurück begriffen. Auch der Prinz von Preu⸗ 
ßen wird ſofort nach Berlin zurückkehren und den Oberbefehl über die im 
ZN verbleibende ſtarke Militairmacht dem General von Wrangel: über- 
geben. 

— Die jedenfalls ſehr unvorſichtige und unüberlegte Expedition nach 
der Enklave Büſingen auf Schaffhauſer Gebiet ſcheint wirklich bittere 
Früchte zu tragen. Ein von eidgenöſſiſcher Seite vorgeſchlagener Ausweg, 


daß die dort eingerückten Heſſen unbewaffnet durch das ſchweizer Gebiet 


und Baden zurückkehren, ihre Waffen ihnen aber nachgefahren werden, iſt 
einſtweilen vom General Schäffer abgelehnt, und es hat derſelbe durch 
weitere Vorſchiebung ſeiner Truppen an die Grenze ſogar eine gewiſſerma⸗ 
ßen drohende Demonſtration gemacht. Es ſteht indeß zu hoffen, zumal die 
ſchweizer Bundes Behörde ſchon wiederholt den ernſtlichen Willen gezeigt 
hat, das gute Einvernehmen mit den nachbarlichen Mächten aufrecht zu er⸗ 
halten, daß eine für beide Theile befriedigende Form zur Erledigung dieſer 
Angelegenheit gefunden werde. (D. Ref.) 

Hamburg, 27. Juli. Fürſt Metternich kommt nach Mittheilungen 
von Helgoland zur Bade-Saiſon nach Helgoland, vielleicht um Deutſchland 
näher zu ſein. (Voſſ. Z.) 

Altona, 26. Juli. Heute Vormittag langte eine baieriſche Muni⸗ 
tionskolonne von 14 Wagen hier an. 

— Mit dem Abendzuge langte der Oberſt v. d. Tann hier an und 
trotz des ſtrömenden Regens hatte ſich eine große Menſchenmenge am 
Bahnhof verſammelt. Ein ungeheures, nicht enden wollendes Hurrah em⸗ 
pfing ihn und kaum konnte der Wagen ſich durch die Menge durchwinden 
Von der Tann kam von Kiel; er ſcheidet mit ſchwerem Herzen von un⸗ 
I nalen für welches er in dieſem Augenblick wenigſtens nichts mehr 
thun kann. 

Altona, 26. Juli. Von den preußiſchen Offizieren haben ſich zum 
Bleiben in ſchleswig⸗holſteiniſchen Dienſten folgende Offiziere entſchloſſen; 
v. Bonin, v. Zaſtrow, v. Gersdorff, Stückeradt, v. Puttkammer, 9, 
Wrangel, v. Blumenthal, v. Walderſee, Döring, Aer Po 1 

of. Ztg.) 

— Obiger Privat⸗Mittheilung entgegen ſchreibt der Hamb. Correſp. 
vom 26. Juli Abends aus Altona: Leider ſcheint ſich die Nachricht, wo⸗ 
nach der Oberbefehlshaber unſerer Armee, General-Lieutenant v. Bonin, 
um ſeine Entlaſſung aus preußiſchen Dienſten angehalten habe, nicht zu 
beſtätigen; dürfen wir vielmehr der Ausſage eines heute hier durchpaſſirten 
preußiſchen Artillerie⸗Offiziers Glauben ſchenken, ſo wäre der Rücktritt 
dieſes um unſere Sache ſich hoch verdient gemacht habenden Mannes aus 
unſeren Dienſten wohl als gewiß anzunehmen. An ſeine Stelle würde 
der aus dem vorjährigen Kriege bekannte Chef des Generalſtabes, Oberſt⸗ 
v. Stockhauſen, treten. Ob außer Bonin noch andere preußiſche Offiziere 
unſern Dienſt quittiren werden, darüber verlautet bis jetzt noch nichts 
Gewiſſes. \ (Voſſ. Ztg.) 

Schleswig, 25. Juli. Während die Truppen aller Abtheilungen 
ihren Rückmarſch angetreten und Jütland ſowohl als Sundewitt von: 
Streitkräften entblößt werden, wiegen ſich die ſchleswig⸗holſteiniſchen Re⸗ 
gierungsmänner in ſüßen Hoffnungen, welche fie in Bezug auf den Bei⸗ 
ſtand des Reichsverweſers und Baierns bei der Fortſetzung des Krieges 
hegen. Der Graf Reventlow-Farve, welcher heute von Gaſtein zurückge⸗ 
kehrt, will vom Erzherzog Johann die Verſicherung erhalten haben, daß 
derſelbe dahin ſtreben wolle, eine weſentliche Modifikation des Prälimingr⸗ 
Vertrages beim preußiſchen Kabinet zu erwirken, oder, wenn dies nicht 
möglich, Baiern auffordern, für die Rechte der Herzogthümer durch Abs: 
ſendung eines ſtarken Hülfskorps in die Schranken zu kreten. Herr Francke 
verweilt augenblicklich in München, und dieſer Mann, der ſich während 
ſeiner parlamentariſchen Wirkſamkeit in Frankfurt, namentlich im letzten 
Stadium derſelben, das zweideutige Verdienſt erworben, die preußiſche 
Politik in jeder Weiſe zu verdächtigen, wird wahrſcheinlich bei den baieri⸗ 
ſchen Hegemonen ſich eines außerordentlichen Entgegenkommens zu er⸗ 
freuen haben; ob aber damit der Zweck ſeiner Miſſion nur im Entfernte⸗ 
ſten erreicht werden wird, glauben wir um ſo mehr bezweifeln zu müſſen, 
weil man am dortigen Hofe eine Beendigung dieſer ene Ne 
wünſcht. Ref.) 

Schleswig, 27. Juli. In ihrer 162ſten Sitzung hat die conſtitui⸗ 
rende Landes⸗Verſammlung der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein folgende 


Beſchlüſſe gefaßt: 1 


1) ſich bis zum 8 Auguſt d. J., Mittags 12 Uhr zu vertagen; 

2) 19 Statthalterſchaft zu erſuchen, für den Fall, daß die Umſtände es 
erfordern ſollten, ein früheres Zuſammentreten der Landesverſamm⸗ 
lung zu veranlaſſen; g N 

3) die Function des Bureaus bis 8 Tage nach dem Wiederzuſammen⸗ 
treten der Landesverſammlung zu verlängern. (H. C.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 26. Juli. Der König hat aus den Altfrau⸗ Stuben 
517 Bettlaken und 458 Kiſſenbühren an die Lazarethe verabfolgen laſſen, 
da in Folge der Schlacht von Friedericia ein ſehr bedeutender Mangel an 
Leinen und Cbarpie eingetreten war. Es iſt dies begreiflich, da man 
jetzt unter der Hand erfährt, daß der Verluſt an Todten und Verwundes 
ten gegen 3000 betragen hat, und das bei einer Anzahl von nur 7000, 
feindlichen Kombattanten, d. h. ſolchen, die wirklich am Kampfe Theil ge⸗ 


nommen haben. | 
Oeſterreich. 


Wien, 25. Juli. Ein Correſpondent aus Ofen theilt der Prager 
Zeitung ein Faktum vom 16. Juli mit, welches zu dem Gerüchte von 
Barrikaden und Kartätſchen Anlaß gegeben haben mag. Wir theilen es 
hier mit als eines der tanſend Beiſpiele, wie aus kleinen Ereigniſſen große 
Gerüchte entſtehen: Am 16. war in Peſth ein kleiner Rummel, der aber 
ohne alle üblen Folgen ablief. Ein Soldat hatte nämlich im Wirthshauſe 
Wein getrunken, und gab dem Wirth eine Aſſigngte zu wechſeln, welche 
dieſer nicht annehmen wollte. Es entſtand hieraus ein etwas lauter Wort⸗ 


in welchem der Wirth die Worte plündern, ſtehlen ze. gebraucht 
Be Sue re der Nachbarſchaft und bald darauf in der 
ganzen Stadt alle Gewölbe geſperrt, und Alles lief durcheinander und 
fragte, wo man denn eigentlich plündere? Das Stadtkommando, welchem 
der Vorfall gemeldet wurde, entſendete ſtarke Patrouillen, um der Urſache 
dieſes blinden Lärms auf die Spur zu kommen. Dieſen wurden nun die 
verſchiedenſten und am weiteſten von einander entfernten Plätze als die 
Punkte, wo der Tumult begonnen habe, bezeichnet. Der Patrouille in der 
Waiznergaſſe ſagte man, man plündere in der Joſephsſtadt; in der Jo⸗ 
ſephsſtadt hieß es, in der Leopoldſtadt, und hier in der Feſtung erzählte 
man ſich, es werde ſchon in der Ratzen⸗ und Waſſerſtadt geplündert. 
Endlich wurden durch das Zureden der Offiziere die Gewölbe wieder ge⸗ 
öffnet, und die Ruhe wurde nicht weiter geſtört. a (Alg 
Wien, 26. Juli. Die Eiſenbahn zwiſchen Cilli und Laibach iſt ſo 
weit vollendet, daß man hofft, ſchon am 15. Auguſt die erſte Probefahrt 
machen zu können. Dem allgemeinen Verkehr ſoll die Bahn einen alle 
äter übergeben werden. tan, 5 
. Einer Verfugung des Unterrichts ⸗Miniſteriums zufolge bekommen 
die Schullehrer in Wien vom nächſten Schuljabe an einen firen Gehalt 
von 600 Fl. und 800 Fl. C. M. nebſt freier Wohnung oder Quartier⸗ 
geld, und muffen in einem ihrer Lehrzimmer den Unterricht perſönlich er⸗ 
theilen. Die Gehilfen, deren Gehalte auf 200 Fl., 250 Fl. und 300 Fl. 
E. M. feſtgeſetzt wurden, können nicht mehr willkürlich von den Schulleh⸗ 
rern entlaſſen werden. g (El.) 
Lemberg, 23. Juli. Der von den Ruſſen bei Kronſtadt gefangene 
magyariſche General Ernſt Kisz, feüher öſterreichiſcher Huſarenrittmeiſter, 
iſt von Czernowitz unter ſtarker Eskorte hierher gebracht rn 


Schweiz. 


Vaſel, 23. Juli. Einem hier verbreiteten Gerüchte zufolge hätten 
e die Abſicht, hart an unſeren Grenzen, auf dem Wyler⸗Felde, 
ager zu ſchlagen. 8 
Aarau, 20. Juli. Am Dienſtag iſt deutſcherſeits gegen den Bezirk 
Zurzach vollſtändige Sperre des Verkehrs eingetreten. Nach amtlichen 
Berichten bezieht ſich dieſelbe namentlich auf die Ausfuhr e 
Eidg. Ztg. 
Schafflanfen, 23. Juli. Die 180 Heſſen ſitzen immer noch zu 
Büſingen und können nicht rück⸗ noch vorwärts, da dieſe Ortſchaft rings 
von ſchweizeriſchen Truppen eingeſchloſſen iſt. Daß man auch höheren 
Orts der Sache Wichtigkeit beilegt, beweiſt der Umſtand, daß unſer Di⸗ 
viſions⸗Chef, Oberſt Gmür, geſtern Abend in großer Eile von Baſel wie- 
der hier e ſofort eine lange Conferenz mit dem von Conſtanz 
eingetroffenen Oberſten Bechtold hatte. Die Herren konnten ſich aber 
nicht verſtändigen; der heſſiſche Offizier verlangte Geſtattung des Rück⸗ 
marſches der heſſiſchen Truppen auf gleiche Weiſe, wie ſie gekommen; un⸗ 
ſer Oberſt dagegen beharrte auf Antretung des Rückmarſches unter Nach⸗ 
führung der Waffen auf beſonderen Wegen, ſo weit das ſchweizeriſche 
Gebiet ſich erſtreckt. Es iſt nun an das deutſche Ober-Commando (wie 
es heißt, an den Prinzen von Preußen), und an den Bundesrath nach 
Bern berichtet, um fernere Verhaltungs⸗Maßregeln einzuholen. Inzwi⸗ 
ſchen helfen die Heſſen den Büſingern bei ihren Erndte⸗Arbeiten, die die⸗ 
ſes Jahr, Gottlob! vieler Hände bedürfen. (Köln. Z. 
Schaffhauſen, 24. Juli. Die 10,000 — 12,000 Flüchtlinge find nun 
ſo ziemlich auf die ganze Schweiz vertheilt; ſelbſt Schwyz hat ſich 
nachträglich nicht geweigert, die 150 ihm vom Bundesrath zuertheilen 
badiſchen Soldaten aufzunehmen und zu verpflegen. Die Leute betragen 
ſich durchgängig gut, Viele treten als Handwerker in Arbeit, und die 
Schweiz ſieht mit Verwunderung, daß eine ſo große Menſchenmenge unterge⸗ 
bracht werden konnte, faſt ohne daß man es bedeutend ſpürt. 
Solothurn, 19. Juli. Das Solothurner Blatt giebt von dem hier 
ſtattfindenden eidgenöſſiſchen Muſikfeſt nachſtehende Schilderung: „Seit 
dem Sonntag iſt es lebhaft in unſeren Mauern. Ueber tauſend Gäſte, 
Muſiker, Muſikfreunde und politiſche Flüchtlinge können ſich in einer Stadt, 
wie Solothurn, ſchon bemerklich machen. Dazu kommt, daß ein großer 
Theil der Einwohnerſchaft ſelbſt außer Hauſe ſich herumtreibt. Die mu⸗ 
ſikaliſchen Gäſte ſenden uns hauptſächlich die Kantone Bern, Waadt, Frei⸗ 
burg. Die Beſorgniß, daß die Grenzbeſetzung die Freunde von Baſel 
und Aargau zurückhalten möchte, war glücklicher Weiſe wenig gegründet. 
Dagegen ſcheint ſie auf die öftlichen Kantone dieſer Grund eingewirkt zu ha⸗ 
ben. Ohne die Winterthurer wäre Zürich faſt nicht vertreten. Was für 
Urſachen hielten aber die Luzerner zurück, dieſe ſonſt ſo warmen Freunde 
der Tonkunſt? Als das Feſt in Luzern war, hatten ſich die Solothurner 
ziemlich zahlreich dort eingefunden. Wir hätten von den lebensfrohen Lu⸗ 
zernern heuer den Gegenbeſuch erwartet. Herr Schnyder von Wartenſee 
iſt freilich da, wir freuen uns, den verehrten Mann hier zu haben, nur 
als Repräsentanten der Luzerner laſſen wir ihn nicht gelten. Unter dem 
muſikaliſchen Zuzug aus unſerem Kanton dürfen wir die Oltner nicht ver⸗ 
geſſen. Sonntag Abends langte die eidgenöſſiſche Fahne an, unter dem 
üblichen Kanonengruße. Zahlreiches Publikum drängte fi zum freundli⸗ 
chen Willkommen. Sie wurde auf dem Rathhauſe aufgepflanzt, wo ſich 
nach und nach die Töchterfahnen zu beiden Seiten ihr anreihten. Das 
Programm verwies zur Abendunterhaltung ins Theater, das ſich ungeach⸗ 
tet der bedeutenden Hitze ziemlich anfüllte. Die Eröffnungsrede des Prä⸗ 
ſidenten Herrn Regierungs⸗Rath Cartier fand allgemeinen Anklang. Sie 
entwickelte mit ſo vieler Sachkenntniß als Begeiſterung die wohlthätige 
Einwirkung der Muſik auf die ſittlichen Zuſtände des Menſchen, ihren 
Einfluß auf Gemüth und Bildung, auf das häusliche, ja ſelbſt öffentliche 
Leben, Ueber den muſikaliſchen Werth der Aufführungen haben wir kein 
Urtheil. Ein günſtiges Urtheil des gewiß kompetenten Richters Herrn 
Schngder von Wartenſee, namentlich über Chöre, wurde uns mitgetheilt. 
Erfreulich iſt gewiß die edle Unbefangenheit, womit die geiſtliche Behörde 
die St. Urſenkirche zu dieſem künſtleriſchen Zwecke überließ. Dieſe pracht⸗ 


die 
ein 


vollen Hallen mit ihren Gewölben paſſen auch ganz vorzüglich zu ſolchen 


Feſtlichkeiten. In feierlichem Zuge bewegten ſich die Sängerinnen und 
Sanger mit ihren Fahnen den IT. Juli Nachmittags in die Kirche, wo die 
Fahnen aufgepflanzt wurden und dann die Aufführung begann. Die Zu⸗ 
hörer ſchlugen wir etwa auf 600 an. Faſt die doppelte Anzahl hatte 
Raum gefunden. Die geſperrten Sitzen waren viel ſtärker beſetzt als die 
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anderen, ungeachtet der hohe Preis von 25 Batzen für Manchen ziemlich 
abſchreckend ſein mochte.“ a (St.⸗A.) 


Frankreich. 


Paris, 25. Juli. National⸗Verſammlung. Die heutige Sitzung 
war wiederum der Berathung des Preßgeſetzes gewidmet. 

Der Präſident verlieſt den erſten Artikel: „Die Artikel 1. und 2 
des Dekrets vom 11. 1848 ſind anwendbar auf die Angriffe, 
die gegen die verfaſſungsmäßigen Rechte und die Autorität 
des Präſidenten der Republik gerichtet ſind, ſowie auf die 
Beleidigungen (offenses) gegen feine Perſon. Die gerichtliche 
Verfolgung findet von Amtswegen durch den Staatsanwalt 
ſtatt.“ Chara⸗Maule will den Ausdruck „Beleidigung“ (ofkenses) 
durch Injurien und Diffamationen verſetzt wiſſen. s 

Der Redner begründet ſeinen Vorſchlag dahin, daß der Ausdruck 
„Beleidigung“ zu unbeſtimmt ſei, man könnte fo jeden, den man wolle 
ſtrafbar finden. Auch ſei dieſer Ausdruck in den monarchiſchen Geſetzen 
in Bezug auf eine unverantwortliche Perſon angewendet worden. er 
Berichterſtatter Combarel de Leyval bekämpft den Vorſchlag und bleibt 
bei der Redaction der Commiſſion. 8 
8 Aa 25. Juli. Aus Thiers geſtriger Rede geben wir folgende 
Stellen: 

„Es giebt Grundſätze der Erhaltung, die den Republiken und Mon⸗ 
archieen gleich nützlich ſind. Man hat uns den Text geleſen. Ich will 
verſuchen, den Gegnern zu antworten. Man wirft uns vor, daß wir 
Rechte, durch die Conſtitution geſichert, antaſten. Die Conſtituante hat 
ſchon Preßgeſetze zur Einengung der Anarchie gemacht. Es giebt alſo 
Grundſätze, die ewig dauern, die allen Regierungen nöthig find. Ihr 
verlangt die unumſchränkte Freiheit. Wißt Ihr, was ſie iſt, es iſt die 
Barbarei. Wo ſie herrſcht, gereicht ſie einem Theil der Geſellſchaft zum 
Schaden, fie beſteht alſo nur für den Unterdrücker. In einem organiſirten 
Staat iſt die Freiheit der Art eingerichtet, daß Jeder inſoweit frei iſt, als 
er die Freiheit ſeiner Nebenmenſchen nicht beeinträchtigt. Die Freiheit iſt 
beſchränkt, aber man kann die Handlungen der Regierung beſprechen, je⸗ 
doch nicht den Umſturz derſelben. Ein Jüngling verläßt die Schule, tadelt 
die Staatsmänner und ihr Wirken; feine Stimme wird gehört mit ober 
ohne Grund. Man kann urtheilen, tadeln, doch nicht verleumden, keine 
Gewalt anthun, kein Kriegsgeſchrei erheben, nicht den Bürger gegen den 
Bürger bewaffnen.“ Der Redner faßt die Begebenheiten ſeit dem 14. 
Februar zuſammen und die faſt monatlichen Verſuche, die Regierung zu 
ſtürzen. „Das jetzige Geſetz“, ſagt er, „iſt nur das alte vom 11. Auguſt, 
nichts weiter. Marie, der Republikaner alten Datums, bringt alſo das 
Geſetz ein. Marie iſt kein Mann des Rückſchritts, aber bei Euch iſt man 
es ſehr bald.“ Der Redner geht das Geſetz vom 11. Auguſt durch, „Ich, 
gebe zu“, ſagt er, „daß man die Regierungsform angreifen dürfe in Bu⸗ 
chern, aber nicht in Zeitungen. Dieſe Discuſſionen verbreiten ſich zu 
raſch“. Herr Thiers, ruft Marie, Cavaignae und Favre, als die Urheber 
des Geſetzes vom 11. Auguſt, an. „Die Angriffe gegen die executive 
Gewalt“, fährt er fort, „wurden früher beſtraft; jetzt e De die 
gegen den Präſidenten. Wo iſt der Despotismus? Die Republikaner 
haben alles das gethan, was ſie an der Juli⸗Regierung getadelt, den Be⸗ 
lagerungszuſtand, das Blutbad am Kloſter St. Merry, die Verſchleuderung 
der Stgatsgelder, die engliſche Allianz. Ich und meine Freunde, wir 
haben ſeit der Republik jedwede Regierung aus Achtung vor dem Geſetze 
unterstützt“. Der Redner ſagt den Socialiſten, die ſich beklagten, daß er 
ihre Anſichten verwerfe: „Bringt keine Chimäre vor über die Ümgeſtal⸗ 
tung der Menſchheit, ſondern Vorſchläge, die man beſprechen kann.“ Er 
befragt den Berg, was ſeine Häupter ſeit dem 24. Februar gethan, was 
die Commiſſion im Luxembourg gethan. Er klagt die proviſoriſche Regie- 
rung an, das Eigenthum angetaſtet zu haben; das jetzige Geſetz dagegen 
habe den Zweck, das Angegriffene, oder was man angreifen wolle, zu ver⸗ 
theidigen. Er beſchwört den Berg, nicht mehr zu verſprechen, was er 
nicht halten könne, der Regierung zur Hülfe zu kommen, anſtatt ſie anzu⸗ 
greifen, und der Geſellſchaft die Verbeſſerungen zu verſchaffen, wovon er 
ſpreche, ſonſt würde der Berg für einen Aufſchneider gelten. 


Paris, 25. Juli. Die Rede, in welcher der Präſident auf den Toaſt 
des Maire bei dem ihm zu Ehren gegebenen Mahle der Munizipalität von 
Ham antwortete, giebt der Kritik in keiner Weiſe Spielraum, ſie iſt im 
Gegentheil ſeiner frühern wie ſeiner gegenwärtigen Stellung vollkommen 
angemeſſen. Sie lautete alſo: „Herr Maire! Ich bin tief gerührt von 
der liebevollen Aufnahme meiner Mitbürger; doch glauben Sie mir, nicht 
aus Stolz, ſondern aus Erkenntlichkeit bin ich nach Ham gekommen. Es 
war mir daran gelegen, den Einwohnern dieſer Stadt und der Umgebung 
für alle Zeichen der Theilnahme, die ſie mir ohne Unterlaß während mei⸗ 
ner Leidens jahre gegeben haben, zu danken. — Jetzt, da ich, erwählt von 
ganz Frankreich, das rechtmäßige Oberhaupt dieſer großen Na⸗ 
tion geworden bin, kann ich mir nicht eine Gefangenſchaft, die durch den 
Angriff auf eine regelmäßige Regierung veranlaßt war, zum Ruhme an⸗ 
rechnen. Wenn man geſehen hat, wie viele Uebel ſelbſt die gerechteſten 
Revolutionen nach ſich ziehen, ſo hat man Mühe, die Dreiſtigkeit zu be⸗ 
greifen, wie man die furchtbare Verantwortlichkeit einer Veränderung auf 
ſich nehmen kann. Ich beklage mich daher nicht, durch eine Gefangen⸗ 
ſchaft von ſechs Jahren meine Tollkühnheit gegen die Geſetze meines Va⸗ 
terlandes gebüßt zu haben, und ich ſehe es als ein Glück an, daß ich in 
denſelben Räumen, wo ich gelitten, einen Toaſt zu Ehren der Männer 
ausbringen kann, die trotz ihrer Geſinnungen entſchloſſen find, die Einrich⸗ 
tungen ihres Landes zu achten.“ 5 

— Herr Guizot ſoll ſich gegen mehrere feinen Freunde geäußert haben, 
daß er die Abſicht habe, ſeine Vorleſungen über Geſchichte an der Sorbonne 
wieder aufzunehmen; derſelbe hat bis jetzt immer die Eigenſchaft eines 
Titularprofeſſors bewahrt. KR 137 

— Geſtern Abend ſammelten ſich mehrere tauſend Spaziergänger vor 
dem Platz de l'Etoile beim Hippodrom, vor welchem in einer Laterne, 
wie ſie der Gasbeleuchtung dienen, der erſte Verſuch mit elektriſchem 
90 Ge gemacht wurde. Die Wirkung war außerordentlich an Glanz und 

elli eil. 141512 
= Die Mörder des Fürſten Lichnowski, die aus Verdün entkommen, 
ſind über Amſterdam nach England geflohen. l . 
— Die Verhaftung Commiffaire’s in Saverne beſtätig' fig! 


— Aus Guadeloupe ſind in Havre Nachrichten über die in Folge 
der Wahlen vorgekommenen Unruhen eingetroffen. Der Kandidat Biſſette, 
den man den Nogern verdächtigt hatte, als habe er ſich den Weißen ver- 
kauft und wolle die Sklaverei wieder herſtellen, wurde von einem zahl⸗ 
reichen Trupp Neger angegriffen. Es kamen ihm Gensd'armen und an⸗ 
dere Einwohner zu Hülfe und es entſpann ſich ein blutiger Kampf. Ein 
Gensd'arme ſoll getödtet, mehrere verwundet und von den Negern ſollen 
40 bis 50 getödtet und verwundet ſein. Noch ſchlimmer ging es auf der 
benachbarten kleinen Inſel Marie galante zu, wo am 24. Juni, dem 
Wahltage, ein ſchrecklicher Aufſtand ausbrach. Es handelte ſich hier um 
die Wahl Biſſette's und eines andern Kandidaten afrikaniſcher Race. Die 
Unordnung wurde fo groß, daß Admiral Bruat von Martinique mit Kriegs⸗ 
ſchiffen und etwa 300 Mann Truppen herbeikommen mußte. Bei Abgang 
der Poſt war die Ruhe noch nicht hergeſtellt. Wohnungen wurden ange⸗ 
zündet und der große Flecken Joinville ſoll niedergebrannt ſein. Man 
ſchiebt alle dieſe Unruhen der Direktion der Kolonien zu. 

Der Candidat der gemäßigten Partei, Herr Biſſette, war der 
Volksmaſſe verdächtigt worden als ein den Weißen Verkaufter, der gegen 
die Intereſſen der Schwarzen ſtimmen und handeln werde. Daher wurde 
er ſchon am 16ten Juni von einem wilden Volkshaufen, etwa 600 Per⸗ 
ſonen, bei der Paſſage der Gabarre empfangen und als ſein Wagen aus 
der Fähre gebracht wurde, überfallen. Die Eskorte vieler Bürger, die ihn 
begleitete, wurde mit Stockſchlägen angefallen, und auf dem ganzen, zwei 
Lieues langen Wege, bis zu la Pointe, umſtürmte ihn die Menge, warf 
mit Steinen und Koth u. dgl. Dennoch begab ſich Herr Biſſette anderen 
Tages nach St. Roch. Unterwegs überfiel man ihn aus dem Hinterhalt 
und wollte ihn ermorden. So ging es ihm noch mehrmals an anderen 
Punkten der Inſel, wo er die Menge anreden wollte. Man ſchrie: „Wir 
wollen ſeinen Kopf! Wir wollen ſein Blut ſaufen! Wir wollen das 
Fleiſch dieſes Mulatten verzehren, der ſich mit den Weißen verbündet hat, 
um die Sklaverei wieder einzuführen. Endlich wurde durch Hülfe der 
Gensd'armerie, nach einem Kampfe, der viel Blut koſtete, Herr Biſſette 
in Sicherheit gebracht. Allein die Tumultuanten zerſtreueten ſich auf das 
Land, und ſieben Beſitzungen auf Port Louis wurden in Brand geſteckt. 
Die Herren Schölcher und Perrinon ſind nun mit großer Majorität (d. h. 
von Seiten dieſer Maſſen) gewählt worden. Doch um welchen ſchauder⸗ 
vollen Preis! Im Uebrigen iſt das Unglück damit noch nicht zu Ende, 
ſondern es kann noch furchtbare Seenen dieſer wilden Sklavenanarchie 

eben. Die Freiheit, deren wir genießen, iſt der That nach alſo die Herr- 
Part dieſer Wüthenden. 

— Man erzählt eine Anekdote ſehr pikanten Inhalts. Nach einer Sitzung 
der Adten Abtheilung ſagte Michel de Bourges zu Thiers, er verſchwöre ſich ge⸗ 
gen das Volk. Thiers nannte Herrn Michel einen Träumer. ... Ja, ich träumte. 
Einſt war ich in Aix mit einem gewiſſen Thiers; eine Arbeit über Vauvenargues 
wurde als Preis ausgeſetzt. Herr Thiers verfertigte zwei Schriften, eine weißer 
die andere rother Färbung, weil die Akademie in zwei Parteien getheilt war. 
Eine von beiden trug den Preis davon. Abends verſammelten wir uns in eine 
Art geheimer Geſellſchaft, die nur ein Trinkgelag geweſen wäre, wenn die Po⸗ 
lizei ſich darin gemiſcht hätte. Herr Thiers ſchwur Haß dem Königthum bei eis 
nem Kreuze, das ich hielt. — Nicht dem Königthum, unterbrach Herr Thiers, 
ſondern der älteren Linie der Bourbons. — Dieſe Erklärung erregte Aufſehen, 
indem der Exminiſter feine Vorliebe für das Haus Orleans zu erkennen gab. — 
Als Strafe hierfür ſoll er nicht in die Finanz-Kommiſſion gewählt worden und 
ſeine Ernennung als Berichterſtatter der Unterrichts-Kommiſſion ausgeblieben ſein. 

Italien. 


Nom, 14. Juli. Folgender Befehl wurde heute vom General Du- 
dinot veröffentlicht: Von heute an find alle Journale, das offizielle aus⸗ 
genommen, unterdrückt. Jedes Journal, welches dennoch erſcheint, wird 
ſogleich in Beſchlag genommen und der Redakteur nach der Strenge der 
Geſetze beſtraft werden. dul; * 

— Nach der Gazetta di Milano vom 14. Juli will der Papſt einen 
Aufruf zu einer Anleihe von 50 Millionen Seudi an alle Gläubigen 
erlaſſen. b 5 

N 16. Juli. Geſtern fand endlich die große Parade ſtatt; die 
von ſo vieler Pracht entzückten Römer klatſchten Beifall und ließen alle 
Welt, darunter auch den Papſt und General Oudinot, hoch leben. Alle 
Faden der Gemüther verſchwand urplötzlich, als man unter hundert 

anonenſchüſſen die päpſtlichen Farben auf dem Kapitol und auf dem Ka⸗ 
ſtell erſcheinen ſah. Die franzoͤſiſche Fahne flatterte auf dem Eingangs⸗ 
thore des Mole Adriana. Auf dem Vatikanplatze und in deſſen nächſter 
Umgebung ſah man römiſche und franzöſiſche Soldaten im prachtvollen 
Gallaſchmucke aufgeſtellt. Auch die Kirche feierte dieſes Feſt durch die 
ehrwürdigen Kardinäle Bianchi, Toſti, Caſtracane, welche in der St. Pe- 
terskirche, wo auch Oudinot mit ſeinem prachtvollen Generalſtab anweſend 
war, das Tedeum ſangen. Der Corſo und die belebteſten Straßen wogten 
von geputzten Spaziergängern; die Fenſter waren geſchmückt mit Fahnen. 
Als der franzöſiſche General durch zwei Reihen Jäger ritt, ſprang er 
plötzlich vom Pferde und miſchte ſich unter's Volk, welches ſich mit großem 
Jubel an ihn drängte, um ihm die Hand zu küſſen oder ſich zu feinen Fu⸗ 
ßen zu werfen. Der Kardinal Toſti und noch einige Männer drückten in 
gehaltvollen Reden die Gefühle der Bevölkerung gegen den franzöſiſchen 
General aus. Dieſer ſprach ebenfalls einige Worte, welche feine Bereit⸗ 
willigkeit für die Sache der Ordnung und Religion ausdrücken ſollten. 
Abends wurde die Tagesfeier durch die großartige Beleuchtung der 
Kuppel des Vatikan beſchloſſen, und das gute Volk ging nach N 

’ oyd.) 

Neapel. Nach dem Statuto wäre dort eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet wegen der Ereigniſſe vom 15. Mai 1848; ſchon ſollen 7 Deputirte 
verhaftet ſein. l i ho 

Florenz, 15. Juli. Der Papſt will erſt nach der Entbindung der 
Königin von Neapel Gaeta verlaſſen, um das neugeborene Kind ſelbſt aus 
der Taufe zu heben. ? 7 (U) 

Sardinien. Nach einem franzöſiſchen Blatte hätte das Pa⸗ 
riſer Kabinet eine telegraphiſche Depeſche erhalten, wonach 
Victor Emanuel das Ultimatum Nadetzky's angenommen. 


(Conſt. Z.) 
Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 30. Juli. Am vorigen Sonnabend ſtürzte auf dem Para⸗ 
deplatze der Armee⸗Corps⸗Gensdarm Pommerenke, wobei er unter das 
Pferd gerieth; doch ſoll er keine weſentlichen Verletzungen davon getragen 
haben und außer Gefahr ſein. 


— Geſtern fand im Fort Leopold ein Feſt des hieſigen patriotiſchen 
Militair⸗Vereins, an welchem ſich auch der Verein der alten Krieger aus 
den Jahren 1813, 14 und 15 angeſchloſſen hatte, ſtatt. Herr Major 
Lentz, Herr Major Köhler und Herr Inſpektor Köhn hielten über die 
Stiftung des Vereins, ſowie überhaupt dem Zweck deſſelben entſprechende pa⸗ 
triotiſche Reden. Nachdem die anweſenden Kameraden ſich mit Speiſe und 
Trank gelabt, kehrten dieſelben um halb 10 Uhr mit Fahnen und Muſik 
in Sectionen nach der Stadt zurück, und brachten Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige aus vollem Herzen ein Lebehoch, ſowie dem Prinzen von Preußen. 

— Der Prinz Adalbert befindet ſich hier zur Inſpektion der Feſtung 
und der Artillerie. - 

— Die Ernte iſt hier in vollem Gange, fie fällt über Erwarten gut 

aus und wird vom ſchönſten Sommerwetter begünſtigt. 
— Die Nachricht, daß ein Kahnſchiffer einen Knaben geprügelt und 
in der Oder ertränkt habe, brachte die hieſige Pommerſche Bürgerzeitung. 
Wir haben dieſes Gerücht damals gleich zur Ehre der Menſchheit bezwei⸗ 
felt, und vermutheten, daß die Sache anders zuſammenhinge. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Hieffentliche Sitzung am Dienſtage den 31ſten d. M., Nachmittags 5½ Uhr, 
in der Aula des Gymnaſiums. Unter Anderem: Lieitationsverhandlung über die 
Oel⸗Lieferung zur Straßenbeleuchtung pro 1849/50. — Nachgeſuchte Genehmi⸗ 
gung zur Vertheilung des Kanons auf die abzuzweigende Parzelle des Howe⸗ 
ſchen Grundstücks zu Neu⸗Torney. — Veräußerung zweier Parzellen auf dem Felde 
der Pommerensdorfer Anlagen. — Antrag, auch die letzte Strecke des im Bau 
begriffenen Speicherbollwerks noch in dieſem Sommer RAR zu laſſen. 
egener. 


Berliner Börse vom 28. Juli. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Juli. | 3 0 e Mittags Abends 


Ubr. 2 Uhr. 0 Ubr. 
Barometer in Pariſer Linien 28 | 336,70 337,39“ 337,53“ 
auf 0° reduzirt. 29 337,20“ 337,39 91155 
4 28 9,99 16,60 
Thermometer nach Réaumur. 29 | BE 100 J 1884 150° 


Beilage. 


Beilage zu No. 124 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Montag, den 30. Juli 1849. 


Au — 


Deutſchlaud. 


Berlin, 28. Juli. Wir erfahren, daß das neue Jagdgeſetz, deſſen 
Erſcheinen von vielen Zeitungen angekündigt wird, keinesweges eine Auf⸗ 
hebung des von der National⸗Verfammlung beſchloſſenen Jagdgeſetzes, ſon⸗ 
dern lediglich eine reglementariſche Beſtimmung über die Ausübung des 
Jagdrechts und die Jägdpoltzei enthalten ſoll. : 

— Sachſen⸗Koburg- Gotha, Sachſen-⸗Meiningen und Bremen find nun 
förmlich in den engeren Bundesſtaat getreten. Die Zuſtimmung der Kam⸗ 
mern dieſer Stagten war vorbehalten. Auch ſcheint der Vertrag, nach dem 
Vorbiloe des Erfurter Schiedsgerichts, für's Erſte nur auf ein Jahr ab⸗ 
geſchloſſen zu ſein. Für Sachſen⸗Koburg⸗Gotha zeichnete Herr v. Stein, 
für Bremen der Bürgermeiſter Smidt. f 

— Die Rückkehr des Prinzen von Preußen wird ſchon morgen er⸗ 
wartet, von anderer Seite will man wiſſen, er werde nicht vor dem 3 1ſten 
d. M. eintreffen. 5 

— Nachſtehend theilen wir die in der Deutſchen Reform enthaltene, 
vom Herrn Miniſter von Manteuffel in der Vorverſammlung der Wahl- 
männer des Aten Berliner Wahlbezirks gehaltene Rede mit: 5 

Meine Herren! Sie haben mich auf ihre Kandidatenliſte geſetzt; ich 
ſage Ihnen meinen Dank dafür. Sie haben gewünſcht, meine Anſichten 
zu hören, ich bin dazu bereit. Ich werde mich kurz faſſen aus mehreren 
Gründen, theils, weil meine Anſichten durch Handlungen zu Tage liegen, 
theils, weil ich kein Freund von langen Reden bin, theils auch, weil Rück⸗ 
ſichten, denen Sie Ihre Anerkennung nicht verſagen werden, mich zu eini⸗ 
ger Zurückhaltung über meine Anſichten veranlaſſen. f 5 

Wir befinden uns in einem kritiſchen Moment. Es drängen ſich zwei 
Fragen auf; einerſeits: Welches iſt unſere Lage? und andererſeits: Welches 
iſt unſere Aufgabe? . ; 

Das Jahr 1848 liegt hinter uns. Ich will es nicht ſchmähen, denn 
ich mußte viel Edles ſchmähen, ich müßte Vieles tadeln, was ich hoch 
ſchätze. Aber die Thatſache iſt richtig, daß wir am Ende des Jahres uns 
in einem Zuſtande befanden, der dem Staate, der namentlich auch der 
Stadt Berlin Verderben drohte. Damals war das gegenwärtige Miniſte⸗ 
rium an die Spitze der öffentlichen Angelegenheiten gekreten. Es ſah ſich 
zu Ausnahme-Maßregeln genöthigt. Wir find deshalb vielfach geſchmäht, 
aber auch über Gebuhr gelobt worden. Ich nenne die Schmähungen un⸗ 
verdiente, weil wir durch die Ueberzeugung der unabweislichen Nothwen⸗ 
digkeit uns in jenen Maßregeln gezwungen ſahen; ich nenne das Lob ein 
unverdientes, denn es gründete ſich eigentlich nur auf den Erfolg, und daß 
wir unſer Werk zu Dank vollendet haben, iſt weniger uns zuzuſchreiben, 
als dem geſunden Sinn, der in den Bewohnern dieſer Stadt ſich ausſprach. 

Es iſt Ihnen Allen bekannt, daß am sten Dezember v. J. die Ver⸗ 
faſſung erlaſſen wurde, welche unſerem Staatsleben zu Grunde gelegt und 
noch heute gültig iſt. 

Man hat geſagt, wir hätten ſie gegeben, um ſie zu umgehen. Ich 
für meine Perſon ſtelle dies entſchieden in Abrede. Als ich die Verfaſſung 
unterzeichnet habe, geſchah es in der Abſicht, fie zu halten. Ich habe ge⸗ 
glaubt, ſie ſei ein gutes Grundgeſetz für unſeren Staat, das aber noch 
vieler Modifikationen fahig iſt, wie fie unter den jetzigen Verhältniſſen auch 
nothwendig ſind. Es iſt die Kammer zuſammengetreten. Die zweite 
Kammer iſt aufgelöſt worden. Ich enthalte mich einer nähern Ausein⸗ 
anderſetzung der Gründe, weshalb dies geſchah. Die Geſchichte iſt inzwi⸗ 
ſchen ihren großen Gang weiter gegangen, es haben ſich große Ereigniſſe 
in Deutſchland zugetragen. Das Vaterland hat unter krampfhaften Be⸗ 
wegungen gezittert, ein gewaltiger Umſchwung iſt in der öffentlichen Mei⸗ 
nung eingetreten. Dies iſt der Moment, wo wir uns jetzt befinden, indem 
in wenig Tagen die neue Kammer zuſammentreten wird. N 

wende mich nun zu der Frage: „Was haben wir jetzt zu 
thun?“ Deutſchland geht einer großen Entwickelung entgegen, die in 
Frankfurt angebahnt iſt. Preußen hat ſich an die Spitze dieſer Bewe⸗ 
gung geſtellt, um dieſes Ziel zu erreichen. — Die Meinungen darüber 
ſind verſchieden und waren es auch damals über das Anerbieten der Krone 
unſeres Königs, welches abgelehnt wurde. Meine Herren! Wenn es nicht 
um Preußen geſchehen wäre, ſo wäre es nicht geſchehen! Die Rathgeber 
des Königs glaubten, den Bau Deutſchlands allein auf ein mächtiges 


Preußen gründen zu können, und mußten ſich überzeugen, daß die Garan⸗ 


tie dafür nicht in jenem Angebotenen läge. Gegenwärtig handelt es ſich 
darum, das, was in Frankfurt begonnen wurde, von Neuem weiter fort 
zu führen, aber nur in der Weiſe, wie es für das Vaterland erſprießlich 
iſt. Preußen hat eine eigentümliche Lage von jeher gehabt. Es iſt un⸗ 
ſern Vätern nicht ohne Mühe gelungen, in dem märkiſchen Sand ein mäch⸗ 
tiges Reich zu gründen. Ihre Beſtrebungen wurden unterſtützt durch eine 
Reihe großer und edler Fürſten, die, Hand in Hand mit dem Volke, das 
große Werk vollendeten. Die Rathgeber des Königs glaubten damals, es 
ſei Deutſchlands Verderben, wenn Preußen ſchweige; deshalb glaubten ſie 
als die Freunde Deutſchlands Preußen ſtärken und im Innern ſichern zu 
müſſen. Dies, meine Herren, halte ich für die nächſte Aufgabe der Ge⸗ 
genwart! Die Volksvertretung hat nichts Edleres zu ſchaffen, als Preu⸗ 
ßen im Innern zu kräftigen und mit aller Energie vorwärts zu führen. 

5 Die alten Zeiten ſind vergangen, ſie können nicht wiederkehren! — 
Die alten Grundlagen ſind geblieben; die Aufgabe Preußens iſt von jeher 
eine ſchwere geweſen, ſie durchzuführen erfordert Kraft im Innern. Es 
iſt in dieſen Tagen viel von Reaktion die Rede geweſen. Der iſt kurz⸗ 
ſichtig, der an eine Herſtellung alter Zeiten dächte. Es heißt Waſſer in 
einem Siebe ſchöpfen, wenn man die zerfallenen Zuſtände der Vergangen⸗ 
heit wieder herſtellen wollte. 

Aber die neue Freiheit muß mit Ernſt erſtrebt werden. — Ich 
kann den Begriff der Freiheit nicht trennen von dem Begriff der Ehre. 
= hat keine Ehre, wennker zittern muß vor den Buben auf der 

raße. . 

Ein Staat kann ſehr frei ſein in der Entwickelung ſeiner Inſtitutio⸗ 
nen, und ich glaube, daß nur auf dieſem Wege das Ziel zu erreichen iſt, 
nach dem wir Alle ſtreben. Ich hoffe, daß die Kammern dieſen Gang 
gehen werden. Ich hoffe, daß Viele, die von uns getrennt ſind, zu uns 


treten werden, daß mancher Haß verſchwinden wird. Nur Diejenigen, die 
unter falſchen Vorſpiegelungen entſchieden das Böſe wollen, und nicht die 
ſittliche Freiheit, werden ſich noch entſchiedener von uns wenden. Meine 
Herren! Ich denke, wir laſſen ſie ziehen, damit wir mit Freiheit und mit 
Ehre zu dem Ziele gelangen, was wir Alle erſtreben. (D. Ref.) 

— Die hieſige Gewerbe-Ausſtellung, zu welcher bereits gegen 800 
Anmeldungen eingegangen ſind, wird eine ebenſo vielſeitige, wie den wah⸗ 
ren Stand der Berliner Induſtrie bezeichnende fein, da die Ausſteller nicht 
eben lange Zeit hatten, um außergewöhnliche Arbeiten anfertigen zu laſ⸗ 
ſen. Maſchinenbau, Mechanik, Tiſchlerei, Wagenbau werden am reichſten, 
die übrigen Gewerbe mehr oder weniger vollſtändig vertreten ſein. Eine 
Lotterie von Gegenſtänden der Ausſtellung, wie eine ſolche bei Gelegen⸗ 
heit der Gewerbe⸗Ausſtellung 1844 ſtattfand und zu vielen begründeten 
Klagen Veranlaſſung gab, wird nicht beabſichtigt, wie dies von einigen 
Zeitungen mitgetheilt worden iſt. Dagegen hofft man, daß die mäßigen 
greife der ausgeſtellten Gegenſtände viele Beſucher zum Kaufen einladen 
werden. 

— Das heute ausgegebene Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt enthält in ſeinem 
Amtlichen Theile einen Allerhöchſten Erlaß, die Grundſätze und Beſtim⸗ 
mungen über das Penſions- und Verſorgungsweſen der Militair⸗Invali⸗ 
den, vom Oberfeuerwerker, Feuerwerker, Feldwebel und Wachtmeiſter ꝛc. 
abwärts betreffend. Danach beträgt die Invaliden⸗Penſion erſter Klaſſe, 
je nach dem militairiſchen Grade, von 3 Thlr. 15 ſgr. bis 8 Thlr. mo⸗ 
natlich. Die Invaliden⸗Penſion zweiter Klaſſe von 2 Thlr. 15 ſgr. bis 
6 Thlr. monatlich. Die Invaliden ⸗Penſion dritter Klaſſe von 3 bis 5 Thlr. 
monatlich, die vierte Klaſſe von 1 bis 3 Thlr. monatlich. Zur Aufnahme 
in die Invalidenhäuſer gelangen Ganzinvalide, welche geſetzlich zum An⸗ 
ſpruch auf die Invaliden-Penſion erſter Klaſſe berechtigt und zum Krüppel 
geworden find, 5 

— In der geſtrigen General-Verſammlung theilte u. A. der Schutz- 
manns⸗Hauptmann Heitz einige krimingliſtiſche Notizen mit, aus welchen 
er die Zahl der Feinde berechnete, welche das Inſtitut der Schutzmann⸗ 
ſchaften hat. Berlin beſitzt nach dieſen 12,000 beſtrafte und wieder ent⸗ 
laſſene Diebe, eine gleiche Zahl Bummler, Trunkenbolde, Gauner zc., es 
kam im Ganzen eine Summe von 80,000 zuſammen. 

— Das Veteranen⸗Corps hat den Beſchluß gefaßt, dem Prinzen 
von Preußen bei ſeiner Rückkehr aus Baden einen ſilbernen Kranz dar⸗ 
zubringen. a a 

Berlin, 28. Juli. Herr v. Radowitz iſt, in Anerkennung ſeiner 
Verdienſte um Preußen und Deutſchland, zum General - Lieutenant beför⸗ 
dert worden. Er befand ſich vorgeſtern hier, kehrte aber geſtern wieder 
nach Freienwalde zurück, um dort noch eine kurze Zeit zur Stärkung ſei⸗ 
ner Geſundheit zuzubringen. (Shen. 3.) 

— Am 1. Auguſt wird von Bremen wieder ein Schiff mit Auswan⸗ 
derern, unter welchen ſich auch viele Handwerker aus Berlin befinden, nach 
Süd⸗Auſtralien abgehen. 

— Die heutige Voſſiſche Zeitung enthält folgende Antwort auf ein 


Inſerat des Weinhändlers Louis Drucker: „Treubund für Preußens 


Frauen und Jungfrauen. Auf ausdrücklichen Befehl der Damen iſt es 
mir verboten, dem Weinhändler Louis Drucker in Betreff ſeiner kraſ⸗ 
ſen Gemeinheit auch nur ein Wort zu erwidern. Mein rächendes 
Schwerdt wird derſelbe aber wohl niemals kennen lernen, da für Men⸗ 
ſchen ſeines Schlages der einfache Rohrſtock ſchon eine viel zu großmüthige 
ne if. Im Auftrage der Damen: Otto Graf Schlippenbach, 
Jägerſtr. 75. $ ; 

— Die National» Zeitung geſteht heute, daß ihr zuweilen die Gedan⸗ 
ken ausgehen, ein ſittlicher Fortſchritt, dem wir vielleicht die Aufhebung des 
85 elle verdanken. Uebrigens war das öffentliche Bekennt⸗ 
niß unnöthig. 


Berlin, 28 Juli. Die Aufhebung des Belagerungszuſtandes in 


Berlin ſteht durchaus nicht vereinzelt da, vielmehr ſoll gründſätzlich der 
Belagerungszuſtand innerhalb der ganzen Monarchie aufgehoben werden. 


Sollten jedoch das General⸗Kommando und die Civilbehörden irgend wo 


die Aufrechthaltung deſſelben für nöthig halten, ſo follen dieſe angewieſen 
ſein, in einer Denkſchrift die Gründe für ihre Anſicht niederzulegen, die 
dann der Kammer zur Prüfung und Beſchlußnahme vorgelegt werden. 
(N. P. Z.) 
0 —,Vorgeſtern wurde auf dem Wilhelmsplatz ein ſogenannter Bauern⸗ 
fänger in dem Augenblick durch Schutzmänner verhaftet, als er ſich an 2 
mit vollen Geldkatzen verſehene Landleute machte, ihnen vorlog, er ſei 
Leinwandshändler aus dem ſächſiſchen Erzgebirge, und ihnen anbot, zu⸗ 
ſammen in einen Keller zu gehen und ein Glas Bier zu trinken. Dieſer 
Keller befindet ſich in der Nähe des Wilhelmsplatzes, und halten ſich dort 
immer mehrere jener Spitzbuben auf, die dann ihren mit den argloſen 
Bauern eintretenden Agenten nicht zu kennen ſcheinen, ſich Alle für Land⸗ 
leute ausgeben, mit Trinken anfangen und zuletzt den Betrogenen ihr 
Geld im falſchen Kartenſpiel abnehmen. Auffallend iſt es, daß dem mit⸗ 
wiſſenden Wirth, der ſchon oft überführt iſt, dergleichen Schurkenſtreiche 
geduldet zu haben, nicht ſchon längſt die Herberge geſchloſſen if, 
9 


5 | u ) der Tiſchler Toll zu 
Warthe bei Templin von dem Müllergeſellen Rautenbach aus Lanckwitz 
Kartenſpiele ſich ale ' 
E 


— Im Stuhmer Kreiſe ſind mehrere Wahlen deshalb ungültig ge⸗ 
worden, weil die Wähler gar nicht davon abzubringen waren, den König, 
den Prinzen von Preußen und den Prinzen Carl zu ihrem Wahlmanne zu 

haben. Zn Dzwierzuo, Kreis Thorn, wählte die Ifte Abtheilung den 
König. In der Zten Abtheilung wurde die Ruhe dermaßen geſtört, daß 
die Verſammlung aufgelöſt werden mußte. Polen aus Zelgno lärmten und 


ſchwangen Knüttel gegen die Herren; der König habe befohlen, fie ſollen 
10 Sgr. Tagelohn bekommen, und die Herren kehrten ſich nicht daran. 
Im Wahlbezirk Giersbegsdorf im Kreiſe Görlitz iſt in der Lien Abtheilung 
der König mit abſoluter Stimmenmehrheit gewählt. (Voſſ. Z.) 
— Graf Weſtmorland wird, wie wir von guter Hand erfahren, in 
den nächſten Tagen Berlin verlaſſen und ſich auf ſeine Beſitzungen in 
England begeben. (L. C.) 
Düſſeldorf, 25. Juli. Die zwei von hier aus wegen der Barrika⸗ 
dennacht zur Unterſuchung gezogenen, aber entflotzenen und ſteckbrieflich 
verfolgten Dr. Neunzig und Geometer Graß ſollen, Privatbriefen zu⸗ 
folge, Morgens Lörrach verlaſſen haben, als Nachmittags die Preußen 
daſelbſt einrückten. 85 8 1 (D. Ref.) 
Koblenz, 23. Juli. Die weit überwiegende Mehrheit der hieſigen 
Wahlmänner hat ſich in einer Vorwahl heute für den Herrn Advokaten 
Widenmann in Köln, Unter⸗Staats⸗Sekretair im Gagernſchen Miniſterium 
und Unterzeichner des Gothaer Programms, und Herrn Gutbbeſitzer Al⸗ 
denhoven zu Zons, einen unſerer tüchtigſten Landwirthe und genauen 
Kenner der bäuerlichen Verhältniſſe am Rhein, cf 3 
. ; öln. Z.) 
Gratz, 20. Juli. Nach den Berichten der Reiſenden, welche mit dem 
heutigen Morgentrain aus der Reſidenz anlangten, kam es geſtern Abends 
in Neuenkirchen zu einem ſehr bedauerlichen Krawall gegen die mißliebigen 
Bäcker. Eine ſehr bedeutende Zahl Fabrik-Arbeiter, untermiſcht mit haͤn⸗ 
delſüchtigen Jungen, drangen in die Behauſung der Bäcker und plünderten 
unter tobendem Geſchrei deren Brodvorräthe. Die begütigenden Worte 
des Markrichters ſchienen kaum zum Zwecke zu führen, und als der Train 
von der Station abging, war die Ruhe noch nicht hergeſtellt. Wir be- 
dauern dieſen Akt ungeſetzlicher Selbſthülfe und fügen nur den Wunſch 
bei, es möge mit dem Eintritte der neuen Kommunal⸗Verhältniſſe ein zeit⸗ 
gemäßeres Syſtem ſtatt der verroſteten Brodgewichtsſatzungen eingeführt 
werden. : (C. Bt. a. St.) 


Rußl aud und P 0 enn. 


Petersburg, 20. Juli. Nach einer Mittheilung in der Archangel'ſchen 
Gouvernements-Zeitung hat der Kaiſerlich ruſſiſche Geſandte in London, Geh.- 
Rath Baron Brunow, dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten ein 
Schreiben der Gattin des Kapitains John Franklin zugeſendet, welcher Letztere 
bekanntlich vor vier Jahren, im Auftrage der großbritaniſchen Regierung, von 
England aus eine Nordpol⸗Expedition unternommen, ſeitdem aber keine Nachricht 
von ſich gegeben hat. Madame Franklin glaubt vermuthen zu können, daß ihr 
Mann, weit in das nördliche Eismeer verſchlagen, ſich vielleicht gegenwärtig an 
den Küſten des aſiatiſchen Sibiriens oder auch in der Nähe von Nowoja-Semlia 
befinden könnte, und fetzt denjenigen, die an jenen Küſten eine Spur von ihrem 
Manne auffinden oder glaubwürdige Nachrichten über ihn zu ſchaffen im Stande 
find, eine Belohnung. aus. 

In Folge deſſen wird nach einer Verfügung des Militair-Gouverneurs von 


| 


„Sir John Franklin verließ England im Mai 1845 mit zwei Schiffen Ihrer 
Britanniſchen Mafeſtät, dem „Erebus“ und „Terror“, in der Abſicht, längs der 
Küfte Nord⸗Amerika's von der Lankaſter-Straße nach der Behring-Straße vor⸗ 
zudringen. . 

„Die beiden Fahrzeuge wurden zum letzten Male im Auguſt deſſelben Jahres 
bei der Einfahrt in die Lankaſter-Straße geſehen, ſeitdem aber hat man keine 
Kunde von ihnen. Sie waren mit Mundvorrath auf drei Jahre verſehen, jetzt 
ſind aber ſchon vier Jahre ſeit ihrer Abfahrt verfloſſen. a 

„Im Juli 1848 wurde Sir James Roß mit zwei anderen Fahrzeugen, 
„Entrepriſe“ und „Inveſtigator“, abgeſchickt, um Erſtere aufzuſuchen. Nach den 
eingegangenen ſicheren Nachrichten iſt Capitain Roß indeſſen etwas zu ſpät am 
Orke ſeiner Beſtimmung angekommen, als daß er vor dem Eintritte des Winters 
noch irgend eine entferntere Fahrt hätte unternehmen können. 


„Es wird gegenwärtig noch ein Schiff zu ſeiner Unterſtützung ausgerüſtet, 5 


um ihn in Stand zu ſetzen, die gefahrvolle Unterſuchung der Meerengen und In⸗ 
ſeln zu vollführen, zwiſchen welchen die erſte Expedition wahrſcheinlich Aufenthalt 
gefunden hat. Wenn dies in der Nähe der Parri-Inſeln geſchehen iſt, ſo iſt 
Hoffnung vorhanden, daß Sir James Roß die verunglückten Schiffe auffindet und 
rettet. Möglicherweiſe aber, und das iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, iſt Sir John 
Franklin weiter weſtlich von ihnen vorgedrungen und hat, dort auf unüberwind— 
liche Hinderniſſe ſtoßend, die ſüdliche Richtung nach der Behring-Straße nicht ver⸗ 
folgen können; in dieſem Falle iſt er vielleicht ſo weit in das nördliche Eismeer 
vorgedrungen, daß er ſich jetzt von den Küſten des aſiatiſchen Sibiriens oder auch 
in der Nähe von Nowaja-Semlia befindet. 

„Auf Grund dieſer Vermuthung bittet Franklins Gattin, ihr zu geſtatten, 


eine Belohnung von 2000 Liv. Sterl. denjenigen Perſonen aus zuſetzen, welche 
an den vorbezeichneten Küſten eine Spur von ihrem Manne auffinden oder glaub⸗ 


würdige Nachrichten über ſeine Lage zu geben im Stande ſind. Dieſe Belohnung 
ſoll den geleiſteten Dienſten gemäß vertheilt werden. 
gierung die nötyige Veröffentlichung deſſen veranlaſſen und außerdem einige ihrer 
Schiffe beauftragen wollte, bei der Aufſuchung der verunglückten Expedition gleich— 
falls mitzuwirken, ſo würde die Gattin Franklins den Werth dieſer edelmüthigen 
Gefälligteit im vollen Maße zu würdigen wiſſen.“ (Petersb. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Wenn die Kaiſerliche Re- 


Gmünden, 18. Juli. Geſtern war hier die erſte Generalverſamm⸗ 


lung der Paſtoren und proteſtantiſchen Schullehrer aller proteſtantiſchen 
Gemeinden Oberöſterreichs. Der Zweck dieſer Verſammlung, deren in 


Zukunft mehrere abgehalten werden, war die Ermittelung, wie und auf 


welche Weiſe ſich die proteſtantiſche Kirche unter den gegenwärtigen Zeit⸗ 


umſtänden zu verhalten habe, wie fie den Fortſchritt fördern, und die For⸗ 
Die Berathung bes | 


derungen des Zeitgeiſtes befriedigen köune und müſſe. 


traf beſonders die Einführung eines verbeſſerten Religions⸗Lehrbuchs, wo⸗ 


zu Luthers kleiner Katechismus in der 31ſten Auflage vorgeſchlagen wurde, 
dann die Schulprüfungen, — die Lautirmethode und die Trennung der 
Kirche von der Schule. 
batte einerſeits für nicht nothwendig, andererſeits für nicht vollkommen 


Letztere Trennung wurde nach einer kurzen De⸗ 


möglich, endlich deßhalb als unzuläſſig erklärt, da Kirche und Schule einen 


und denſelben Zweck zu verfolgen und zu realiſiren haben. 


Archangel nachſtehender Auszug aus dem Schreiben der Madame Franklin zur | 


allgemeinen Kenntnißnahme gebracht: 


(Voſſ. Ztg.) 


Berlin ⸗ Stettiner Eiſenbahn. 


Frequenz in der Woche vom 15. Juli bis incl. 21. 
Juli 1849 auf der Haupt⸗Bahn: 6128 Perſonen. 


Todesfälle. 


Am 28ſten d. M. ſtarb meine liebe gute Frau Ma⸗ 
thilde, geborne Löffler. L. F. Hahn. 


| Auktionen. 5 
Auf Verfügung des Gerichts ſollen am 4. Auguſt c., 
Vormittags 11 Uhr, auf dem dritten Boden des von 
Melle'ſchen Speichers, Bollwerk No. 9, 
eirca 60 Wispel Hafer 
meiſtbietend verſteigert werden. 


Stettin, den 28ſten Juli 1849. Reisler. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 
Beſtes Buchen-Klobenholz, a Klafter 6 Thlr. 25 far., 
iſt zu haben am Rathsholzhof beim 
1012 5 Schiffer F. Dittmer. 


Vermiet hungen. 


In meinem Hauſe, große Laſtadie No. 83 b., ſind 
mehrere Läden zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
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Dans = — 
Das Dampfschiff Stralsund 
ſährt jetzt jeden a . 

Montag (zuerſt den 30. Juli), Morgens 6 Uhr, 
von Stralſund über Putbus, Welgaſt nach 
Stettinz jeden 

Dienſtag (zuerſt den 31. Juli), Morgens 6 Uhr, 
von Stettin über Putbus, Wolgaſt nach 
Stralſund; jeden 

Donnerſtag (zuerſt den 2. Auguſt), Morgens 6 Uhr, 
von Stralfund über Putbus, Wolgaſt nach 
Stettin; jeden 

Freitag (zuerſt den 3. Auguſt), Morgens 6 Uhr, 
von Stettin, Putbus, Wolgaſt nach Stral⸗ 
ſund, \ 


durch 


das ſichere Binnengewäſſer, und wird bei deſſen 
ſämmtlichen Fahrten auch bei Stahlbrode, Pin⸗ 
now und Weſt-Klühn anhalten. — Die Fahrten 
10 15 ununterbrochen bis auf weitere Anzeige fort⸗ 
geſetzt. : 

Näheres bei A. Marius in Swinemünde, Moritz 
Ehrich in Üſedom, Vogel in Wolgaſt, Rhode in 
Putbus, Franz Boettcher in Stralſund, auf den 


genannten Fährſtellen, und bei 


F. W. Brunnhoff in Stettin. 


Herr Robert Büttner aus Gollnow, der ſeit 19 
Jahren mit geringer Unterbrechung in meinem Geſchäfte 
thätig war und mir beſonders in den letzten Jahren 
als redlicher und braver Mitarbeiter zur Seite ſtand, 


iſt mir, wie ich zu meiner größten Betrübniß hier er⸗ 


fahre, am 24 ſten d. M. durch einen plötzlichen Tod 
entriſſen worden. — Tief erſchüttert über dieſen herben 


Verluſt mache ich den entfernten Freunden des Dahin⸗ 


geſchiedenen dieſe Mittheilung; ihm ſelbſt rufe ich mei⸗ 
nen innigſten Dank nach, da es mir leider nicht ver⸗ 
gönnt war, ihm in feiner. Sterbeſtunde nahe zu fein, 
Ober-Salzbrunn, den 27ſten Juli 1849. 
Carl Auguſt Schulze aus Stettin. 


Braunſchweig, den 30. März 1846. 
Geehrteſter Herr Wundram! 

Da ich Ihre blutreinigenden Kräuter mit dem beſten 
Erfolge gebraucht habe, ſo fühle ich mich verpflichtet, 
dieſe Heilung Ihnen anzuzeigen, und, wenn Sie es 
wünſchen, öffentlich zu bezeugen. 

Ich war länger als 16 Jahre von Magenkrämpfen 
heimgeſucht, und alle Mittel, die ich dagegen gebrauchte, 
ohne den geringſten Erfolg. Nachdem ich dieſe Ihre 
Kräuter fünf Wochen nach Vorſchrift genommen, bin 
ich, Gott ſei es gedankt, völlig geſund. 

Daß dieſe große Verbeſſerung in der Arzneikunſt fer⸗ 
ner mit dem glücklichſten Erfolge gekrönt werden möge, 
iſt der Wunſch Ihrer ergebenſten 

Johanne Heſtner, geb. Heß. 

Daß des Gürtlers Heſtner Ehefrau Johanne, geb. 


Heß, hieſelbſt vorſtehende Schrift unterſchrieben zu ha-. 


ben bekannt hat, wird auf Antrag des hieſigen Kauf⸗ 
manns Herrn Louis Wundram von mir, dem Notar 
Rudolph Eduard Gotthard hierſelbſt, unter Zuzie— 
hung der Zeugen, des hieſigen Einwohners Juſtus 
Brettſchneider und des Gürtler-Gehülfen Carl 
Mühe hierſelbſt, damit beſtätigt. 

Braunſchweig, den 26ſten März 1846. 

Der Herzogl. Braunſchweig.⸗Lüneb. Notar 

(L. 8.) Ed. Gotthard. 

Juſtus Wilhelm Brettſchneider, als Zeuge. 
Carl Mühe, als Zeuge. 


Braunſchweig, den 16. November 1846. 
Mein hochgeehrteſter Herr Wundram! 
Die außerordentliche Hülfe, welche mir Ihre heil— 
ſamen Kräuter gewährten, fordert mich dringend auf, 


meinen Dank öffentlich auszuſprechen. Ich litt länger 


als Dreivierteljahre an Flechten, welche meinen ganzen 


Kopf überzogen hatten. 


Die von den Aerzten mir ge⸗ 


gebenen äußerlichen und innerlichen Mittel blieben wir 


kungslos. Endlich griff ich auf Anrathen meiner von 
Ihnen geheilten Freundin zu Ihrem Kräuterpulver, 


Gleich nach dem erſten vorſchriftsmäßigen Gebrauch 
derſelben minderte ſich mein Uebel zuſehends; nach etwa 


10 Wochen war ich völlig geheilt. 


Nehmen Sie mei- 


nen herzlichſten Dank und ſeien Sie völlig verſichert, 
daß ich das Ihrer Hülfe allein zu verdankende Glück 


einer wiedergewonnenen Geſundheit Ihnen nie vergeſſen if 


werde. Mit größter Hochachtung 
Ihre ganz gehorſamſte Dienerin. 
Johanne Zerrenner, Wilhelmsſtraße. 


Auf Verlangen werde ich Obiges eidlich beſtätigen. 


Daß die Ehefrau des Schuhmachermeiſters Zerren⸗ 


ner, Johanne, geb. Ohm hieſelbſt, ſich zu ihrer vor⸗ 
ſtehenden Unterſchrift bekannt hat, wird auf ihren An⸗ 


trag von mir, dem Notar, unter Zuziehung der Zeu⸗ 
gen, Schreiber Carl Buſch und Theodor Simon hie⸗ 


ſelbſt, beſtätigt. 
Braunſchweig, den 19ten November 1846. 
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Der Herzogl. Braunſchweig.⸗Lüneb. Notar 


Ed. Gotthard. 
Carl Buſch, als Zeuge. 
Theodor Simon, als Zeuge. 


Der Gebrauch der Kräuter des Herrn Louis Wun⸗ 


dram in Braunſchweig befreite mich binnen neun Mo⸗ 
naten von ſerophulöſen Uebeln, woran ich ſeit meiner 
früheſten Kindheit ſchrecklich gelitten habe. Seit 16 
Jahren ward der Daumen meiner rechten Hand fort 
während mit Geſchwüren gleichſam beſäet, wie die 
Drüſen am Oberarme in einem fort eiterten. Dieſes 


öffentliche Bekenntniß bin ich ebenſowohl meinem Wohl⸗ 


thäter ſchuldig, wie auch den an gleichen Uebeln lei- 


denden Mitmenſchen. 

Braunſchweig, im September 1847. 

9. Lungershauſen, 
Mechanikus, wohnhaft Bohlweg. 

Auf Verlangen werde ich Obiges eidlich beftätigen. 

Daß der Mechanikus Hermann Lungershauſen hieſelbſt 
vorſtehende Schrift unterſchrieben zu haben erklärt hat, 
wird auf ſeinen Antrag von mir, dem Notar, unter 
Zuziehung der mitunterſchriebenen Zeugen, des Schrei⸗ 
bers Carl Buſch und des Handlungslehrlings Au- 
guſt Braun hieſelbſt, damit beſtätigt. 

Braunſchweig, den isten September 1847, 

Der Herzogl. Braunſchweig.-Lüneb. Notar 
(L. S.) Ed. Gotthard. 


Auguſt Braun, als Zeuge. Carl Buſch, als Zeuge, 


Lotterie. 


Zur Iften Klaſſe 100fter Lotterie, welche den Iſten 


Auguſt c. gezogen wird, find noch Kauflooſe zu haben 
2 J. C. Rolin, Königl. Lotterie-Einnehmer. 


